NM 69. 
Mittwoch, den 18. März. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn⸗ und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengaſſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damjger Dampfboot. 


1863. i 


Zuſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Petit⸗Spaltzeile 1 Sgr., 
werden bis Mittags 12 uhr angenommen. 


Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer's Centr.⸗Ztgs.- u. Annonc.⸗Bür. 
In Leipzig: Illgen & Fort. 

In Breslau: Louis Stangen. 

In Hamburg⸗Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Telegraphiſche Depefchen. 
Bres lau, Dienſtag 17. März. 
Der „Schleſiſchen Zeitung“ iſt eine amtliche Bekannt⸗ 
machung des Warſchauer Poſtamts zugegangen, nach 
welcher die Schnellzüge der Warſchau⸗Wiener Eiſen⸗ 
bahn ſeit geſtern aufgehört haben. 
Turin, Montag, 16. März. 
In der heutigen Sitzung der Deputirtenkammer er⸗ 
klärt der Miniſter des Innern, es ſeien in Palermo 
mehrere Leute verhaftet, die einer bourboniſtiſch⸗mazzi⸗ 
niſtiſchen Verſchwörung angeklagt ſeien. 
— Die Wunde Garibald'i' ſcheint ſich zu ver⸗ 
ſchlimmern. 
— Die parlamentariſche Seſſion wird im März 
geſchloſſen und wird ſodann die Seſſion 5 ang 
H. N.) 


eröffnet. 
Paris, 17. März. 

Das Journal „La Nation“ ſagt: Fürſt Metternich 
habe bei feinem Kaiſer Dispoſitionen gefunden, welche 
den von ihm aus Paris berichteten Anſichten über 
Polen conform ſeien. Die liberalen Tendenzen Oeſter⸗ 
reichs hätten beſonders ſeine Politik der Frankreichs 
genähert. 

London, Dienſtag 17. März. 
Im Unterhauſe bemerkte Sir Grey auf eine Inter⸗ 
pellation von Mr. Pope Henneſſey: er habe den 
Brief des Baron von Brunnow weder Lord Palmer⸗ 
ſton noch Lord Ruſſell mitgetheilt. Layard verthei⸗ 
digt gegen Cochrane und Gregorp die Politik der 
Regierung und bemerkt, die Herſtellung eines ſelbſt⸗ 
ſtändigen chriſtlichen Staates in der Türkei ſei, wo⸗ 
fern überhaupt wünſchenswerth, doch jedenfalls un⸗ 
ausführbar. Der Hauptzweck bleibe vorerft die Beſſe⸗ 
rung der Lage der Chriſten in der Türkei. 


Die Lage Griechenlands. 


Seit dem Ausbruch der polniſchen Bewegung, 
die durch ihre nahe Nachbarſchaft, ihren blutigen Ver⸗ 
lauf und die weitausſehenden Perſpectiven, die ſich 
in ihrem Gefolge eröffnet, das Intereſſe des Augen⸗ 
kids faſt ausſchließlich in Anſpruch genommen, hat 
man den weiteren Verlauf des griechiſchen Revolu⸗ 
tions-Dramas, deſſen Beginn zuerſt die kurze Periode 
der Ruhe und Erholung, die unſerem Welttheil ge⸗ 
gönnt war, unterbrochen hat, ſo ziemlich aus den 
Augen verloren, dennoch bietet die Entwickelung des⸗ 
ſelben genug des Lehrreichen, um fie nicht ganz un⸗ 
beachtet vorübergehen zu laſſen. Es iſt zwar grade 
keine neue Weisheit, ſondern nur die Beſtätigung 
eines alten Satzes, die aus dieſer Erſcheinung zu 
ziehen iſt: daß, um aus unbefriedigenden aber immer 
doch noch erträglichen Zuſtänden heraus zukommen, 
Revolutionen der ſchlechteſte Weg find, den Völker 
wählen können, aber in unſter Zeit, wo die Lehren 
der Vergangenheit jo ſchnell vergeſſen werden, wo 
eine Aufregung und Verwirrung der Gemüther ſchon 
wieder in einem ſehr bedenklichen Maße um ſich greift, 
iſt es vor allen Dingen nothwendig auf Beiſpiele 
hinzumeifen, die uns dieſe Lehre mit ſolcher Evidenz 
unter die Augen ſtellen. Der Unſturz der beſtehen⸗ 
den Regierung war dort mit einer Leichtigkeit erfolgt, 
wie ſelten in ähnlichen Fällen und dieſer Umſtand 
bemeiſt ſchon, daß dieſelbe ihre Aufgabe wirklich ſehr un⸗ 
vollkommen erfüllt hatte, daß ſtarker Grund zur Unzu⸗ 
friedenheit vorhanden war, ohne daß man grade dem 
König Otto perſönlich die Schuld in die Schuhe zu 
ſchieben braucht; der griechiſche Königsthron war ein⸗ 
mal ein Platz, der außergewöhnliche Gaben erforderte 


und dieſe beſaß er einfach nicht. Erwuchs alſo 
aus dem Widerſtand der beſtehenden Gewalten der 
Herbeiführung eines neuen befriedigenden Zuſtandes 
kein Hinderniß, ſo traten auch die auswärtigen Mächte 
nicht hemmend entgegen, ſuchten vielmehr in gegenſei⸗ 
tiger Eiferſucht das Wohlwollen der Nation für ſich 
zu gewinnen. Nur ging freilich ihr guter Wille nicht 
ſo weit, den Griechen nun auch ohne weiteres die 
Erfüllung aller der Wünſche, die ſie ſich in den Kopf 
geſetzt, zu gewähren. Dieſe hatten alſo vollkommen 
freie Hand, ihre eignen Angelegenheiten nach Gut⸗ 
dünken einzurichten. Statt daß es nun aber beſſer 
geworden wäre, wird es dem eignen Geſtändniß nach 
mit jedem Tage ſchlechter; das Land wankt, wenn 
nicht bald von außen eine kräftige wohlthätige Ein⸗ 
wirkung erfolgt, immer mehr dem Abgrund einer 
vollkommenen Anarchie entgegen, das Königthum, ſelbſt 
in einer ſo unbedeutenden Seyräfentation, bot doch 
dem Walten des rein perſönlichen Gelüſtes immer 
noch gewiſſen Halt und Schranken; jetzt macht ſich 
daſſelbe nun überall auf Koſten des Ganzen auf das 
unumſchränkteſte geltend; Stellengier und möglichſte 
Ausbeute des von dem Glücklichen davongetragenen 
Preiſes ſind faſt die einzigen leitenden Motive, die 
bei den Mitſpielern einen Einfluß üben, darum wird 
von den Parteien gekämpft und die Entſcheidung im⸗ 
mer mehr in die Hände des völlig demoraliſirten 
Heeres gelegt, das ſich natürlich dafür bezahlen läßt. 
Das Volk fühlt wohl, daß es dabei am ſchlechteſten 
fährt und erhebt immer lauter den Ruf nach einem 
König; es zeigt ſich nun aber, daß es nicht ſo leicht, 
einen andern zu erhalten, als den eignen zu verjagen, 
und iſt in der That wenig Ausſicht vorhanden, daß 
ſich für die eben fo ſchwierige als undankbare Auf⸗ 
gabe noch der rechte Mann finden werde. Unter 


dieſen Umſtänden kann es nicht Wunder nehmen, daß 
ſich ſelbſt für König Otto, der anfangs gar keine 


Partei zu haben ſchien, wieder Sympathieen zu regen 
anfangen, man vergleicht eben den jetzigen Zuſtand 
mit dem früheren und ſieht, daß man bei dem Wech⸗ 
ſel nicht gewonnen hat, und doch iſt es nicht möglich 
in der Geſchichte der Völker einen Schritt einfach 
zurück zu machen, darum ernſthafte Prüfung, ob denn 
wirklich die Noth des Vaterlandes nicht mehr zu tra⸗ 
gen, und nicht ſchlimmere Leiden in Ausſicht ſtehen, 
ehe man zum äußerſten ſchreitet. 


Rund ſch a u. 
Berlin, 17. März. 


— Die Erinnerung an eine in der Geſchichte Preußens 


für immer denkwürdige und ruhmvolle Zeit iſt heute in 
würdigſter Weiſe gefeiert worden. — Die Feier der Grund⸗ 
ſteinlegung fand im genauen Anſchluß an die im Aller 
höchſten Auftrage aufgeftellten Feſtordnung ſtatt. Die- 
ſelbe begann, indem der Präſident des Staaksminiſterlums 
Herr von Bismarck ſich Sr. Majeſtät dem Könige nä⸗ 
herte, über die Ausführung der Allerhöchſten Befehle bes 


richtete und um die Grlaubniß bat, daß die in den Grund⸗ 
ſtein zu 1 4 K Urkunde über die Errichtung des Denk⸗ 


mals verleſen werde. Auf Befehl Sr. Majeſtät verlag 
hierauf der Miniſter der geiſtlichen ze. Angelegenheiten 
die folgende Urkunde: 

Wir Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen zc. thun hierdurch kund und fügen zu willen, 
daß Wir beſchloſſen haben, 


ſtät, in Unſerer Haupt- und Reſidenzſtadt Berlin ein 
Reiterftandbild in Erz zu errichten. Wir führen damit 
aus, was ſchon Unferes vielgellebten Bruders und Bor» 
gängers in der Krone, des weiland Königs Friedrich 
Wilhelm IV. Maſeſtät, Abſicht und Wunſch war, und 


danken Gott, daß es Uns vergönnt iſt, den unvergeßlichen 


Vater zu ehren, der mit Unſerer verklärten Mutter heute 


Herzens Wunſch Einigkeit und Liebe auf 


Unſerm in Gott ruhenden 
Herrn Vater, des Königs Friedrich Wilhelm II. Maje⸗ 


ſegnend auf Uns und Unſer Haus, auf Unſer Land und 
Volk herabblickt. Wir legen den Grundſtein zu des 
Königs Denkmal heute am 17. März im Jahre des Heils 
1863, als an dem Tage, wo Friedrich Wilhelm vor 50 
Jahren Sein Volk „zum letzten enticheidenden Kampf 
für fein Daſein und feine Unabhängigkeit“ in die Waffen 
rief. Es ziemt ſich dieſer Tag, um in dem eva Ihm 
genen Heldenkönig auch ſein Volk zu ehren, das von hm 
neben dem ſtehenden Heer in Landwehr und Landſturm 
organiſirt, ſich wie Ein Mann erhob und mit ſeinem 
Blute den Wahlſpruch beſiegelte, den ihm fein König 
egeben: „Mit Gott für König und Vaterland!“ Gott 
15 Unſeres Königlichen Vaters und Seines Volkes Hel⸗ 
denkampf mit Sieg und Frieden gekrönt. Preußen und 
mit ihm Deutſchland wurden frei von ſchmachvoller An⸗ 
hängigkeit und auf dem feſten Fundament dieſer ſelbſt⸗ 
errungenen Unabhängigkeit, getragen von der einmüthigen 
Liebe und dem Vertrauen Seines Volkes, war Friedrich 
Wilhelm in den Ihm dann noch beſchiedenen langen 
Friedensjahren ein Vater Seines Landes. Schon in den 
Zeiten der ſchwerſten Bedrängniß hatte Er, unterſtützt 
von der Weisheit treuer Räthe, die noch gebundenen 
Kräfte in der Nation frei zu machen und an ſelbſt⸗ 
ſtändigen Dienſt für gemeinſame Zwecke des Vaterlandes 
heranzubilden und zu beleben gewußt. Jetzt wurden, nach 
dem der Bauernſtand von der Erbunterthänigkeit frei ge⸗ 
macht, durch die Städte-Ordnung der Bürgerſtand zur Selbſt⸗ 
verwaltung ſeines Gemeinweſens berufen war, und in 
dem Kriege das Volk in Waffen die allgemeine Wehr 
pflicht als ſeine Ehre anerkannt hatte, die geſammte 
Adminiſtration des Staates, die Geeret-Derfaffung die 
Abgaben- und Steuer-Verhältniſſe mit dem dem nr 
eigenen einfachen und praktiſchen Sinn neu und beffer 
geſtaltet. Unter der gemeinſamen großen Geſetzgebung 
lernten ſich die Stämme der alten, der wieder- und der 
neu eroberten Provinzen als lebendige Glieder Eines 
Reiches und Regiments kennen und fühlen, und ſahen 
doch ihre berechtigten landſchaftlichen Beſonderheiten durch 
die neu verliehenen provinzialſtändiſchen Verfaſſungen 
gewahrt und berückſichtigt, der Zeit entgegenwartend, wo 
nach des Königs Abſicht auch eine Geſammt-Verfaſſung 
des Staates eine geſegnete Wirklichkeit werden könnte. 
Weiſe Sparſamkeit ſeitens des Königs, intelligentes 
Schaffen des Volkes in Ackerbau, Gewerbe und Handel 
ließen bald die Wunden, die der Krieg dem Wohlſtand 
des Landes geſchlagen, vergeſſen; neue Quellen des Gr- 
werbes und des Abfaped wurden eröffnet: der Zollverein, 
des Königs eigenſter Gedanke, krönte Seine Beſtrebungen 
für die materielle Wohlfahrt des Volkes und war die 
Freude und Ehre des Königs, der Sich als deutſcher 
ürſt ſtolz fühlte und Seines Volkes Beruf für Deutſch. 
land nicht aus dem Auge ließ. Er wußte, daß des 
Volkes ganzer Beruf nur auf der Grundlage wahrer 
Gottesfurcht und Frömmigkeit und umfaſſender achter 
Bildung erfüllt werden konnte. Friedrich Wilhelm, deſſen 
Zeit mit Unruhe, deſſen Hoffnung in Gott war, 90 
Gott die Ehre in Seiner Ehrfurcht und Seiner Liebe 
für die Kirche. Für die evangeliſche Kirche — Rade 
e 
des Wortes Gottes und des Bekeuntniſſes der Väter. 
Die nachkommenden Geſchlechter werden Ihm noch 
danken für den Grund, den Er zur wabren Union 25 
eat. Die katholiſche Kirche Seines Landes fundirte Er 
belt in ihrem Beſtande. Unter Seiner Regierung wurde 
es erſtrebt und zum großen Theil erreicht, daß Keinem 
im Volk die Gelegenheit zur nothwendigſten Bildung 
fehlte; in der Ex; der tiefſten Noth des Vatexlandes 
gründete Er in der Univerſität zu Berlin eine Pflanz. 
Hätte deutſcher Wiſſenſchaft und in den erſten Jahren 
des Friedens eine 105771 an der weſtlichen Grenze des 


meinſchaftlichen Vaterlandes. Die Kunſt verdankt 
Ibm non artige Denkmäler, reiche Sammlungen, 
treffliche Schulen, 

Friedrich Wilhelm regierte ein wehrhaftes, treues 
und glückliches Volk. 


die von Ihm geführt, 
zur Befreiung des Vaterlandes geſchlagen, umgeben von 
den Räthen Unserer Krone, von den Vertretern Unſeres 


Volkes und Heeres, in tiefem Dank für die große Ver- 
gangenheit und im feſten Wollen und in gewiſſer freu⸗ 
diger Zuverſicht für die Zukunft Unſeres Vaterlandes 
den erſten Stein zu dem Standbild des edlen Königs, 
welches gerichtet gegen das Schloß Seiner Ahnen, der⸗ 
einſt umgeben von den Bildſäulen Seiner treuften Die- 
ner, in Unferer Haupt- und Reſidenzſtadt auf alle Zei⸗ 
ten daſtehen ſoll als ein Denkmal Unſerer Liebe und 
Verehrung, dem Volke geweiht zur Erinnerung und zur 
Mahnung, wie Gott Großes gethan durch Unſeres in 
ihm rudenden Vaters Majeſtät und wie das Haus der 
Hohenzollern feſtſtehen wird zu Seinem Volk, Sein 
Volk zu Ihm. 

Gegenwärtige Urkunde haben Wir in zwei gleich⸗ 
lautenden Ausfertigungen mit Unſerer Allerhöchſt eigen⸗ 
händigen Namens » Unterfchrift vollzogen und mit Unſe⸗ 
rem größeren Königlichen Inſiegel verſehen laſſen und 
befehlen Wir, die eine in den Grundſtein des Denkmals 
niederzulegen, die andere in unſerem Staats ⸗ Archive 
aufzubewahren. E 

Gegeben in Unſerer Haupt» und Refidenzitadt Berlin 
am fiebenzehnten März des Jahres Eintauſend achthun⸗ 
dert drei und ſechszig. (gez.) Wilhelm. 

Die Urkunde wurde auf Allerhöchſten Befehl in eine 
ſilberne Kapſel gelegt, mit ihr noch folgende Gegenſtände: 
Aufruf „An mein Volk“, im Original Druck; Aufruf 
„An mein Heer“, desgl.; Verordnung über die Organi⸗ 
ſation der Landwehr, desgl.; Urkunde über die Stiftung 
des Eiſernen Kreuzes, desgl.; ein Großkreuz des Eiſernen 
Kreuzes und ein Eiſernes Kreuz erſter und zweiter Klaſſe; 
ein Louiſen⸗Orden; Kriegs-Denkmünzen von 1813, 1813 
bis 14, 1814, 1815; ein Landwehrkreuz; zwei Helmadler 
der jetzigen Armee (Garde und Linie); Medaillen auf 
Vermählung, Regierungs- Antritt, Huldigung und Tod 
Sr. Majeſtät des Königs Friedrich Wilhelm 11].; eine 
Huldigungs⸗ Medaille auf Se. Majeſtät König Friedrich 
Wilhelm IV.; eine Krönungs-Medaille von 1861; eine 
dergl. am Bande; Münzen von 1863; Medaille auf die 
Feier des 17. März 1863; das Verzeichniß aller noch 
überlebenden Ritter des Eiſernen Kreuzes; der Text der 
bei den heutigen Feſtmahlen beſtimmten Feſtreden und 
Lieder. Während die Kapſel verlöthet und verſenkt wurde, 
fang der Domchor den 90. Pſalm: „Herr Gott, Du biſt 
unſere Zuflucht für und für.“ Der Miniſter für Handel ꝛc. 
überreichte hierauf Sr. Majeſtät die Kelle und den Hammer. 
Während der Hammerſchläge wurden 101 Kanonenſchüſſe 
gelöſt; die Truppen machten die Honneurs und die 
Muſikchöre bliefen: „Heil Dir im Siegerkranz.“ Unmit⸗ 
telbar hieran ſchloß ſich die kirchliche Feier. Se. Majeſtät 
der König verrichtete hierauf ein ſtilles Gebet; ebenſo 
die Prinzen und die Umſtehenden. Darauf wurde der 
Choral: „Nun danket Alle Gott“, mit Begleitung aller 
Muſikchöre, von der ganzen Verſammlung geſungen. 
Zum Schluß der Feier geruhte Se. Majeſtät der König, 
gefolgt von den Königl. Prinzen, die Front der Ritter 
des Eiſernen Kreuzes und der Veteranen entlangzugehen 
und huldreiche Worte an dieſelben zu richten, überall 
von freudigem Zuruf empfangen. So verlief und ſchloß 
das Feſt unter dem Eindruck der Erhebung und Be⸗ 
eiſterung für alle Theilnehmer. Möge dieſer Eindruck 
ortleben in den Herzen des Volks als eine dauernde 
Erinnerung an die ruhmreichen Erfolge, welche den unter 
dem Wahlſpruch: „Mit Gott für König und Vaterland“ 
kämpfenden preußiſchen Heeren zu Theil wurden, als eine 
ernſte Mahnung an die Opferfreudigkeit, mit der alle 
Patrioten einſt die höchſten Güter des Lebens und das 
Leben ſelbſt für das Wohl des Landes darbrachten, willig 
dem Rufe ihres angeſtammten Herrſchers folgend, welcher 
mit dem edlen Vertrauen eines Hohenzollern-Königs 
ſagen durfte: „Meine Sache iſt die Sache Meines Volks.“ 


— Der König hat heute bei der Grundſteinlegung 
dem Miniſter⸗Präſideuten das Großkreuz des rothen 
Adlerordens mittelſt eigenhändigen Schreibens verliehen. 


Dresden, 14. März. Die Prinzeſſin Auguſte, 
Tochter des Königs Friedrich Auguſt, iſt heute früh im 
81. Jahre an einer Lungenlähmung geſtorben. 


Wien, 10. März. Heute tritt das neue Preßgeſetz 
in Kraft und Sie können ſich denken, daß unſere Blät⸗ 
ter verſchiedene Betrachtungen daran knüpfen. Das 
Beſte und Schlagendſte dafür und dagegen wurde aber 
ſchon bei Gelegenheit der Debatten im Reichsrathe darüber 
geſagt. Eine Thatſache iſt, daß ſeit einigen Monaten 
die Zahl der Preßprozeſſe in Oeſterreich in bedauerlicher 
Weiſe ſteigt und daß daher eine Reviſion des Strafge⸗ 
ſetzes und die Einführung der Geſchwornengerichte zu 
einem dringenden Bedürfniß geworden ſind. 

Chriſtiania, 7. März. In dem geſtern abgehal⸗ 
tenen Staatsrath hat der König das Geſetz, betreffend 
die Veränderungen in der Wehrpflicht und die Organi⸗ 
ſation in der Armee, ſanctionirt. Ferner wurde beſchloſ— 
ſen, dem Storthing mehrere wichtige Propoſitionen vor⸗ 
aulegen, nämlich eine Bewilligung zur Anlage einer 

iſenbahn zwiſchen Kongsvinger und der Grenze, fo wie 
zu einer Eiſenbahn von Drammen nach dem Randsfjord 
und Aadalen. Zu dem Bau der erſtgenannten Bahn 
wird eine Bewilligung von 264,000 Speciesthaler, außer 
der Erſparung von der Kongsvinger und Hamarbahn 
um Belaufe von 260,000 Sp. Thlr. und für die erſten 
rbeiten der letztgenannten Bahn eine von 505,000 
Sp. Thlr. vorgeſchlagen. Ferner eine Propofition wegen 
Dreitheilung der Aemter Nordlands und Finnmarkens, 
und eine Propofition, betreffend eine Bewilligung von 
12,000 Sp. Thlr. zur Wiedererrichtung der zerſtörten 
Canalanlagen bei Krappeto in der Steenselve im Fre ⸗ 
derikshalder Diſtrikt. 

Paris, 12. März. In Marſeille hat am 9. 
Abends eine Manifeſtation zu Gunſten Polens ftattge- 
funden. Ueber 1500 Perſonen hatten ſich des Abends 
Bon 9 Uhr auf der Ebene von St. Michel verſammelt. 

on dort aus begaben ſie ſich über die Allee Meilhan 
unter dem Rufe: Es lebe Polen! nach dem Innern der 
Stadt. Der Zug wurde jeden Augenblick größer, und 


als er in der Nähe der Canebièere ankam, war er nahe 
an 30,000 Menſchen ſtark. Dort wurde der Zug von 
einem Polizei-Commiſſar angehalten, der aber nichts aus⸗ 
richtete, zumal da plötzlich der Ruf erſcholl: Nach der 
Präfectur, nach dem ruſſiſchen Conſulat! die ſich beide 
in der Rue Montgrand befinden. Dort angekommen, 
wurde der Ruf: Es lebe Polen! mit ungewöhnlicher 
Begeiſterung angeſtimmt und Lieder, darunter auch die 
Marſellaiſe, abgeſungen. Militair und Polizei ſchritten 
jedoch ein und zerſtreuten nach und nach die Zuſammen⸗ 
rottung. Mehrere Verhaftungen fielen vor. In Mar- 
ſeille nicht allein, ſondern auch in Lyon und anderen 
Städten herrſcht große Aufregung. Viele junge Leute, 
beſonders Mediciner, haben letztere Stadt bereits ver- 
laſſen, um ſich nach Polen zu begeben. Eine große An⸗ 
zahl ehemaliger Militairs haben im Progred de Lyon 
erklärt, fie ſeien bereit, nach Polen abzugehen; fie wün- 
ſchen nur die Reiſemittel. In einer kleinen Departemen⸗ 
talſtadt ſtehen 100 junge Leute im Begriff, nach Polen 
zu ziehen. Ungefähr 30 junge Leute, 10 Deutſche, 18 
Franzoſen und mehrere Ruſſen verließen geſtern Paris, 
um zu den Polen zu ſtoßen. Die Regierung läßt ſie 
gewähren. 

— Die Ankunft des Herzogs Ernſt von Koburg, 
welche Mittwoch Abends erfolgte, wird mit der polni⸗ 
ſchen Frage inſofern in Zuſammenhang gebracht, als 
man behauptet, der deutſche Fürſt ſei ſeitens der engli- 
ſchen Regierung mit der Miffion betraut worden, die 
Feſtſtellungen über den Zuſammentritt der Conferenz 
mit dem Kaiſer zu beſprechen, und ſo viel als möglich 
eine Harmonie zwiſchen den Anſichten der Cabinete von 
London und Paris zu vermitteln. Der Herzog iſt Don⸗ 
nerſtag ſowohl wie heute von Napoleon empfangen wor⸗ 
den, welcher ſich geſtern Nachmittag auch zu ihm in die 
Gotha'ſche Geſandtſchaft begeben; allein nach den mir 
zugehenden Mittheilungen darf ich annehmen, daß die 
Reiſe des Herzogs mehr mit der griechiſchen als mit der 
polniſchen Frage zuſammenhängt, obgleich ich freilich vor⸗ 
läufig noch außer Stande bin, genaue und ſichere Auf- 
ſchlüſſe über das Wie geben zu können. Jedenfalls iſt 
zu bemerken, daß in der jüngſten Zeit in der griechiſchen 
Frage lebhafter verhandelt worden iſt, als äußerlich ver- 
lautbar wurde. 

— Was man bis jetzt über die Patificationsmaßre⸗ 
geln vernimmt, welche in St. Petersburg in Bezug auf 
Polen in Ausſicht genommen worden ſein follen, iſt 
nicht geeignet, große Hoffnungen zu erwecken. Es heißt 
zwar, daß der Kaiſer ſeine wohlwollenden Pläne nicht 
aufgebe, daß ſich aber vor Unterdrückung des Aufſtandes 
nichts thun laſſe. Daß man in Petersburg geneigt ſein 
ſoll, die Verfaſſung vom Jahre 1815 wieder herzuſtellen, 
findet nicht den geringſten Glauben. Eine ſolche Con⸗ 
ceſſion würde Rußland nur im alleräußerſten Falle aus⸗ 
ſprechen. In den entſcheidenden Kreiſen Petersburgs 
ſoll übrigens eine große Verwirrung herrſchen, welche 
ſich nach Empfang der Noten Frankreichs und Englands, 
in welchen dieſe Mächte an die den Polen im Jahre 
1815 gegebenen Verheißungen erinnern, wohl noch ſtei⸗ 
gern dürfte. — Der Geſundbeitszuſtand des Großfürſten 
Konſtantin iſt tief erſchüttert. Er ſoll neuerdings 
um ſeine Abberufung erſucht haben. Cs ſcheint aber, 
daß nicht nur ſein Geſundheitszuſtand allein ihm ſeine 
Stellung verleidet. Sicherm Vernehmen nach ſoll er 
gegründete Urſache haben, über das Mißtrauen zu kla⸗ 
gen, welches ſeine Vorſchläge in Petersburg finden. 

— In der heutigen Sitzung des Senats verlas Herr 
Larabit feinen Bericht über die zu Gunſten Polens ein- 
gegangenen Petitionen. Er ſchließt mit folgendem An⸗ 
trage: „Bei der Lage der Dinge, gegenüber der That⸗ 
ſache, daß Unterhandlungen ſchweben, aufgeklärt durch 
Mittheilungen, die ſie empfangen, und überzeugt, daß 
die Regierung für die polniſche Sache thut und thun 
wird, was gerecht, möglich und politiſch iſt, hält die 
Commiſſion die Ueberweiſung der Petitionen an das 
Miniſterium nicht für gerechtfertigt, ſondern ſchlägt vor, 
die Angelegenheit der Weisheit des Kaiſers anheimzu⸗ 
ſtellen und zur Tagesordnung überzugehen.“ Die De- 
batte iſt auf Dienſtag angeſetzt. — Der Wortlaut des 
Berichtes liegt noch nicht vor. 

— Die Reife des Fürſten Metternich erhält die aben- 
teuerlichſten Deutungen. Während die Einen ver⸗ 
ſichern, ſie ſtehe in ganz und gar keiner Beziehung zur 

olniſchen Frage, ſondern der Fürſt folge nur einer 
älteren Einladung zur Theilnahme an einem Carouſſel, 
handelt es ſich nach Anderen um nichts geringeres als 
eine Art heiliger Quadrupelallianz zwiſchen Frankreich, 
Spanien, Oeſterreich und Italien, einſchließlich des 
Papftes, deren Zweck wäre, dem Kaiſer von Defterreich 
die deutſche Kaiſerkrone, Frankreich den Rhein, Italien 
Venetien zu verſchaffen, dem Papſte neben dem Vorſitz 
in dieſer heiligen Ligue den weltlichen Beſitz Roms zu 
ſichern und der Königin Iſabella von Spanien — die 
volle Befriedigung ihrer katholiſchen Gefühle zu gewähren. 

Brüſſel, 13. März. Die aftundteze Verſamm ; 
lung zu Gunſten des polniſchen Aufſtandes hat geſtern 
Abend unter zahlreichem Zulauf aus allen Klaſſen der 
Bevölkerung Statt gefunden. Nach einer lebhaften De⸗ 
batte iſt ein Comité zur Sammlung von Beiträgen für 
die Aufſtändiſchen ernannt worden. Bezeichnend iſt es, 
daß außer den Abgeordneten L. Hymans, Goblet, Guil⸗ 
lery, Coomans und Dumortier auch zwei Arbeiter jenem 
Ausſchuſſe beigeordnet worden find. — Ein zweites von 
den Führern der parlamentariſchen Minorität einberufe⸗ 
nes Meeting wird in den nächſten Tagen ſtattfinden. 

London, 13. März. Nachdem der Saus und Braus 
der Hochzeitsfeier vorüber iſt, ſteht natürlich die Polen 
age wieder im Vordergrunde. Ueber die Sei ung 
Englands zu den Abſichten und Plänen der franzöſiſchen 
Regierung ſagt die „Morning Poſt: „Man behauptet, 
daß England ſich geweigert habe zu Gunſten Polens mit 
Frankreich zu cooperiren. In einem Sinne, aber in 
einem rein buchſtäblichen, iſt dies wahr. Der Gedanke 
an eine diplomatiſche Intervention tauchte zuerſt inmit- 
ten der allgemeinen Entrüſtung über die vermeintliche 


— 


Allianz zwiſchen Preußen und Rußland auf. Die fran⸗ 
zöſiſche Regierung fühlte, daß eine Convention wie die 
vermeintlich geſchloſſene eine für Europa gefährliche Cog⸗ 
lition geweſen wäre, weil fie ohne Zweifel der jetzt all» 
gemein beobachteten Politik der Nichtintervention entge⸗ 
gen war. Aber als Frankreich die engliſche Regierung 
einlud, im Verein mit ihm an die preußiſche Regierung 
eine Note zu richten, wodurch es Preußen unmöglich ge⸗ 
worden wäre, von der Convention, falls dieſelbe exiſtirte 
mit Würde zurückzutreten, da lehnte die engliſche Regie⸗ 
rung ihre Cooperation ab. Wäre eine ſolche Note ab⸗ 
gegangen, und Preußen hätte ſich geweigert, die Conven⸗ 
tion zu caſſiren, ſo wäre augenblicklich eine Provocation 
— neuen und kriegeriſchen Maßregeln entitanden. Die 
eigerung war ſehr klug und die engliſche Regierung 
vertraute mit Recht darauf, daß die Stimme der dfent« 
lichen Meinung, wie ſie in London und Paris ſich hören 
ließ, weit eher als die anſcheinend befehlshaberiſche Ein⸗ 
miſchung fremder Cabinette die Macht haben werde, den 
König zum Rücktritt aus ſeiner falſchen Stellung zu 
bewegen. Was geſchah? Es wird von der Convention 
nicht mehr geſprochen. Ihre Punkte ſind weg erklärt. 
Die preußiſchen Truppen bleiben auf preußiſchem Gebiet 
ſtehen. Rußland muß allein, ſo gut es kann, mit feinen 
empörten Unterthanen fertig werden. Wir hören nichts 
mehr von der Auslieferung polniſcher Inſurgenten an 
die ruſſiſche Regierung, nichts mehr davon, daß ruſſiſche 
Truppen fliehende Polen über die preußiſche Grenze ver⸗ 
folgen dürfen. Die Convention iſt, wie man jagen kann, 
eines natürlichen Todes geſtorben. Hätten wir verſucht 
ſie zu einem gewaltſamen Tode zu bringen, ſo würde ſie 
möglicherweise eine Lebenskraft, die fie ſonſt nicht gewin⸗ 
nen konnte, erlangt haben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach 
iſt die preußiſche 8 
freundlichen e der Cabinette von London und 
Paris mit dem von Berlin eine Unterbrechung erlitten 
haben. Allein obgleich England die Cooperation mit 
Frankreich gegen Rußland abgelehnt hat, ſind doch briti⸗ 
ſche Noten über die polniſche Erhebung ſowohl nach St. 
Petersburg wie nach Berlin ergangen. Ihr Ton iſt, 
wie wir nicht zu ſagen brauchen, feſt und dabei verſöhn⸗ 
lich. Der Czar wird obgleich in einem Tone, den ſelbſt 
die eiferſüchtigſte Regierung nicht beleidigend finden könnte, 
auf die Nothwendigkeit aufmerkſam gemacht, Reformen 
in der Regierung Polens einzuführen und, im Falle 
Rußland ſeine Autorität wieder befeſtigen kann, die 
Inſurgenten mit Milde zu behandeln. Preußen wird 
ohne Zweifel erinnert, wie unpolitiſch, ja wie gefährlich 
ſeine active Intervention zur Erdrückung des Aufſtandes 
in Ruſſiſch⸗Polen ſein müßte.... Die engliſche Regie⸗ 
rung hat nicht die Abſicht, zwiſchen den Czaren und 
ſeine polniſchen Unterthanen zu treten; ſie räth einfach 
zur Mäßigung und Gerechtigkeit, und zur Beobachtung 
des Buchſtabens feierlich beſchworener Verträge.“ 


Lokales und Provinzielles. 
Danzig, den 18. März. 


— Se. Majeſtät der König hat die Gnade gehabt, 
am geftrigen Tage den Herrn Obriſt von Böhn zum 
General⸗Major zu ernennen. 


— [Zur Abwehr.) Die „Danz. Zeitung“ ſchreibt: 
„Von dem Abgeordneten Herrn Fr. Harkort geht und 
in Bezug auf eine aus dem „Danziger Dampfboot“ ent⸗ 
nommene Notiz folgendes Schreiben zu: „In der „Oſtſee⸗ 
Zeitung“ findet ſich eine Nachricht aus Danzig, welche 
die Entlafjung der Arbeiter auf der Königlichen Werft 
der Sparſamkeit des Abgeordnetenhauſes zur Laſt legt. 
Das iſt unwahr. Das Haus hatte pro 1862 und 1863 
die im Etat geforderten Summen bewilligt, welche das 
Herrenhaus mit dem ganzen Budget verwarf! Die Bere 
kümmerung der Marine beruht auf der übermäßigen 
Höhe des Militair⸗Etats; man ſcheut ſich mehr zu for» 
dern. Harkort, Abgeordneter.“ — Die Notiz, auf welche 
ſich der Herr Abgeordnete in ſeinem Schreiben bezieht, 
ſteht keinesweges im „Dampfboot“, ſondern in 
einem andern hier erſcheinenden Blatte, nämlich in den 
„Neuen Wogen der Zeit“. In Nro 29 der, Wogen“ 
vom 10. März d. J. heißt es wörtlich: „In Folge der 
überaus ſparſamen Geldbewilligungen unſerer Kammer iſt 
auch der Ausgabe -Etat für die Marine pro 1863 bedeu⸗ 
tend herabgeſetzt worden. Da hiervon auch die für 
Schiffsbauten ausgeſetzte Summe betroffen iſt, ſo ſind 
in neuerer Zeit bereits mehrfache Arbeiter-Ent- 
laſſungen auf der hieſigen Werft erfolgt und 
dürften andere noch zu erwarten ſein.“ — In unſerer 
Zeitung, dem „Danziger Dampfboot“ No. 55 vom 
6. März, iſt nur die Rede davon, daß der Königl. Werft 
ſtatt der erbetenen und veranſchlagten Dispoſttionsſumme 
von 600,000 Thlr. nur 300,000 Thlr. pro 1863 bewilligt 
ſind und daß demzufolge vielerlei in Ausſicht geſtandene 
Arbeiten nunmehr unterbleiben müßten, — und das iſt 
ein Factum, die lautere, nicht weg zu dispu⸗ 
tirende Wahrheit! — Ferne ſei es von uns, der 
verehrlichen Redaction der „Danziger Zeitung“ irgend« 
welche böſe Abſicht bei dem Abdruck der in Rede 
ſtehenden Notiz unterſchieben zu wollen; indeſſen können 
wir den Vorwurf des Leichtſinns, den ſie ſich in 
dieſem Falle hat zu Schulden kommen laſſen, nicht zurück 
halten. Im Uebrigen erwarten wir von der Ehrenhaftig⸗ 
keit der Redaction der „Danz. Zeitung“ in Folge dieſer 
unſerer Erklarung auf das Beftimmtefte, daß fie ihren 
Itrthum in der nächſten Nro. ihres Blattes — 
werde. Zugleich erwarten wir von der vereyrlichen 
Redaction, daß ſie in Bezug der objectiven Berichter⸗ 
ſtattung, uns in Zukunft mehr Gerechtigkeit angedeihen 
laſſen werde. Bis jetzt hat ſie dieſe erſte Pflicht freilich 
5 ſchlecht erfüllt und das „Dampfboot“ nur in ſolchen 
Fällen citirt, wo fie glaubte, ihm in der öffentlichen Mei ⸗ 
nung einen Hieb verſetzen zu können. Das wird ein 
ehrenhafter Mann nicht als ein feines Vorgehen bezeichnen 
koͤnnen. Genug! — Jedermann von Ehre bezeichnet 
ſeinen Standpunkt durch die That! 


Die Redaction. 


ntervention zu Ende, ohne daß die 


— Am nächſten Freitag findet im hieſigen Stadt⸗ 
Theater eine Benefiz⸗Vorſtellung für Frl. Ungar ſtatt. 

8 iſt für dieſelbe das anziehende Stück: „Drei Tage 
aus dem Leben eines Spielers“ gewählt worden, deſſen 
Rollen bei den jetzigen Kräften der Bühne vortrefflich 
beſetzt werden können. — Die Darſtellung dieſes Stückes 
allein möchte deßhalb ſchon für die Theaterfreunde ein 
hinreichender Grund zum Beſuch ſein. Die geſchätzte 
Benefiziantin hat aber auch noch in anderer Weiſe ge⸗ 
ſorgt, dem Publikum ihren Ehrenabend zu einem inter ⸗ 
eſſanten und genußreichen zu machen. Vor und nach 
der Darſtellung des Stückes werden nämlich lebende Bii⸗ 
der, welche zu ſtellen Herr Sy freundlichſt übernommen, 
producirt werden. Unter dieſen wird ſich eines aus der 
vaterſtädtiſchen und eines aus der vaterländiſchen Ge⸗ 
se finden. Die andern find noch unbekannt; doch 

arf man verſichert ſein, daß ſie poetiſch überraſchen und 
erfreuen werden. Möchte die Benefiziantin, die ſich der 
Theilnahme und Gunſt des Publikums in andern Fäl . 
len ſchon in ſo reichem Maße zu erfreuen gehabt, auch 
an ihrem Ehrenabend ein Gleiches durch den Anblick 
eines zahlreich beſetzten Hauſes erfahren. 

Strasburg i. Pr., 13 März. Heute find nun 
ſämmtliche für Strasburg und deſſen unmittelbarſte 
Umgebung beſtimmten Truppen eingerückt, und zwar 
ein Bataillon des 5. Oſtpr. Infanterie⸗Regiments 41., 
2 Eskadrons des Blücher'ſchen Huſaren⸗Regiments, 1 
Bataillon des 1. Oſtpr. Jäger⸗Bataillons aus Brauns⸗ 
berg und eine Fuß⸗Batterie des Oſtpr. Artillerie⸗Regi⸗ 

ments 1. Die Unterbringung der Leute hält ungemein 
ſchwer und die Hausbeſitzer müſſen ſich manche Ein⸗ 
ſchränkungen in der Benutzung ihrer Wohnungsräume 
efallen laſſen. Von den Inſurgenten, die das rauh re 
etter auf einige Zeit auseinander gejagt und nach 
Hauſe getrieben haben mag, hört man bei uns jetzt ſehr 
wenig; die Ruſſen ſollen bei vorkommenden Gefechten 
keinen Pardon zu geben angewieſen ſein. (E. A.) 


Nachrichten aus Poſen und Polen. 


— Als das polniſche Städtchen Staszow nach der 
Einnahme durch die Ruſſen geplündert wurde, waren 
dieſe angewieſen, die Plünderung nur an den chriſtlichen 
Einwohnern zu vollziehen, die Juden aber, welche noch 
heute in einem abgeſonderten Stadtviertel wohnen und 
ſich beim Aufſtande nicht betheiligen zu verſchonen. Nach⸗ 
dem die Plünderung an der chriſtlichen Bevölkerung voll⸗ 
bracht war, kaufte die Judengemeinde den Ruſſen die 
ſämmtliche Beute für 500 Rubel ab und ſtellte dieſelbe, 
nach dem Abzuge der Ruſſen, ohne irgend welche Bezah⸗ 
lung oder Vergütigung der riftlichen Bevölkerung zurück. 

— Aus einem Privatbriefe d. d. Friedrichs hof (bei 
Ortelsburg) vom 10. März entnehmen wir folgende, die 
polniſche Inſurgentenerhebung betreffende Stelle: „Am 
Sonntage marſchirten 3 Colonnen Inſurgenten auf das 
nur von 100 Mann Ruſſen beſetzte Dombrowen, welches 
nicht ganz z Meile von hier liegt. Die Ruſſen, durch 
eine Patrouille hievon benachrichtigt, ſchickten ſofort Ko⸗ 
ſaken zu uns herüber. Die preußiſche Truppe (eine 
Comp. des 3. Inf.⸗Regts.) rückte aus und ſtellte fig den 
Inſurgenten ungefähr 600 Schritte gegenüber; den lin⸗ 
ten Flügel bildeten 40 Koſaken, den rechten 60 Mann 
ruſſ. Infanterie, kamen aber gar nicht zum Schießen, da bie- 
ſelben, mit Zurücklaſſung eines gefangenen polniſchen 
Ulanen, den Rückzug antraten. Die preußiſche Truppe 
marſchirte um 3 Uhr Nachts nach Hauſe. Des Morgens 
um 7 Uhr fing die Schlacht zwiſchen den Ruſſen und 
Polen an. Während der Nacht nämlich hatten die Ruſ⸗ 
ſen 200 Koſaken und 4 Compagnien Infanterie Ver⸗ 
ſtärkung erhalten. Die Inſurgenten hatten ſich in Mi⸗ 
ichinig, einer kleinen, ungefähr 1 Meile von hier ent⸗ 
fernten Stadt, feſtgeſetzt. Das Gefecht endete erſt unge» 
fähr gegen 7 Uhr Abends und mußten die Polen die 
Stadt und den Wald räumen. 


Gerichtszeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

[Ein übel angebrachter Scherz.] Eines Tages 
im Decbr. v. J. befanden ſich im Pretzell'ſchen Schank⸗ 
lokal auf Mattenbuden die beiden Arbeiter Anton 
Nowakiewicz und Lamprecht. Auf der Toonbank 
lag ein Stück Leinewand, welches einer unbekannten 
Frau gehörte. Dieſes nahm Lamprecht und überreichte 
es dem Nowakiewicz im ſcherzhaften Tone mit den 
Worten: „Hier ein gutes Weihnachtsgeſchenk!“ Nowa⸗ 
kiewiez nahm das Dargebotene an und war bald nicht 
mehr in dem Local zu ſehen; aber auch das Stück Leine⸗ 
wand fehlte, und es unterlag keinem Zweifel, daß er es 
ſich rechtswidrig angeeignet, worauf denn auch die An- 
klage wegen Diebstahls gegen ihn erhoben wurde. Auf 
der Anklagebank erklärte er ſich für unſchuldig, trotzdem 
er eingeſtand, das Stück Leinwand mit nach Haufe ger 
nommen zu haben. Lamprecht habe ihm daſſelbe, ſagte 
er, geſchenkt, und was Jemand geſchenkt erhalte, ſei doch 
kein geſtohlenes Gut. Wie wenig Glauben die Ent⸗ 
ſchuldigung finden mußte, konnte ſich der Angeklagte 
ſelbſt jagen. Denn hatte er fi nicht darüber voll ⸗ 
kommen klar ſein müſſen, daß ihm ein Kamerad nicht 
ohne jede Veranlafjung im Ernſt ein Stück Leinewand 
ſchenken würde? Dazu aber bezeugte auch Lamprecht, 
daß Nowakiewicz bei ſeinem Eintritt in das Local das 
Stück Leinwand auf der Toonbank habe liegen geſehen 
und aus dieſem Grunde ihn nicht für den Eigenthämer 
deſſelben habe halten können. Ueberdies ſei auch der 
Ton, in welchem er gesprochen, jo ſcherzhaft geweſen, daß 
Nowakiewicz unmöglich im Ernſt den Glauben gehabt 
baben könne, er wolle ihm das Stück Leinewand zum 
Geſchenk machen. Der Gerichtshof gewann die Ueber 
ſeusuns von der Schuld des Angekl. und verurtheilte 
hn zu einer Gefängnißftrafe von 1 Woche. 


Marienwerder. Am 5. März wurde vor dem 
biefigen Schwurgericht folgender Fall verhandelt: In der 
acht vom 15. zum 16. September v. J. brach in der 
noch nicht fertig gebauten Scheune auf dem neu ange 


legten Abbau des Gutsbeſitzers Wichert in Lonkorz Feuer 
aus, welches die Scheune nebſt einer darin befindlich gewe⸗ 
ſenen Ouantität Getreide verzehrte. Obgleich Scheune 
und Getreide — wenigſtens zum Theil — verſichert waren, 
erlitt Herr Wichert doch durch das Feuer einen Schaden 
von ca. 2000 Thlr. — Als der Gensdarm Buchholz 
am Feuer erſchien, hörte er die Leute unter ſich reden: 
„Das hat ein guter Freund gethan!“ Dabei wurde er 
nach dem Hofe des etwa 100 Schritte davon entfernt 
wohnenden Gutsbeſitzers Heinrich Mennike gewieſen. 
Mennike, früher Beſitzer des Freiſchulzengutes und Schulz 
in Kamiontken bei Marienwerder, hatte vor einigen Jahren 
ſein jetziges Grundſtück in Lonkorz gekauft, welches damals 
verpachtet geweſen und unter Adminiſtration des Guts⸗ 
beſitzers Wichert ſich befand; Letzterer ſoll ſogar nach den 
Behauptungen des Mennike in der That Pächter geweſen 
fein. Bei der Uebergabe des Grundſtücks veruneinigten 
ſich Mennike und Wichert. Die Folge davon waren viel⸗ 
fache Prozeſſe, gegenſeitige Denunciationen bei der Staats- 
anwaltſchaft und ſchließlich ein ſo intenſiver Haß, daß 
dieſer nach der Anklage für Mennike das Motiv geweſen 
ſein ſoll, dem Wichert jene Scheune, an der dieſer eine 
beſondere Freude gehabt, in Brand zu ſtecken. Der Haß 
des Mennike gegen Wichert erhielt durch folgende Bege- 
benheit noch beſondere Nahrung: Mennike hatte für ſein 
Grundſtück einen guten Käufer gefunden. Als dieſer mit 
einem Commiſſionair über den beabſichtigten Kauf dem 
Wichert Mittheilung macht, warnt Letzterer vor dem 
Angeklagten, nennt ihn einen Schwindler und behauptet, 
daß das Grundſtück deſſelben, deſſen Größe von Mennike 
dem Käufer auf 711 Morgen angegeben worden, nur 
580 Morgen umfaſſe. Der Commiſſionair erzählt dem 
Mennike von dieſem Geſpräche und giebt ihm den Rath, 
den Wichert zu verklagen. Mennike lehnt indeſſen dieſen 
Vorſchlag mit dem Hinzufügen ab, er werde dem Wichert 
ſein Päckchen auf eine andre Weiſe beſorgen. Nach 
Mennike's heutiger Ausſage, die durch einen Zeugen voll⸗ 


ſtändig beſtätigt wird, ſoll jener Commiſſtongir, — ein 


von feinem Richter als übel berufenes Subjekt bezeich- 
neter, wegen Betruges beſtrafter Menſch — jenem Zeugen 
gelast haben, Wichert habe mit Bezug auf Mennike ges 
ußert, er werde dieſem fein Päckchen ſchon beſorgen. 
Am dritten Tage nach dem Feuer entdeckte Wichert auf 
dem Felde zwiſchen ſeiner abgebrannten Scheune und dem 
Hofe des Mennike eine Fußſpur, die von Mennike's Hofe 
nach der Scheune und auch in einer etwas eingebogenen 
Richtung zurück führte. Die Entfernung der einzelnen 
Spuren von einander war in der Richtung nach der 
Scheune die gewöhnliche, dagegen lagen die einzelnen 
Spuren von der Scheune zurück obenan 4 Fuß ausein- 
ander. Daraus wurde geſchloſſen, daß der Urheber der 
Spur nach der Scheune gegangen und von derſelben 
zurück gelaufen ſei. Außerdem war es auffallend, daß 
die Spur vom Abende des 15. bis zum Morgen des 
16. September, alſo in der Brandnacht, entſtanden ſein 
mußte. Zwiſchen dem Felde des Wichert und dem des 
Mennike liegt ein Stück Ackers des Rombielinski. Ein 
Theil dieſes Ackers wurde am Abende des 15. September 
gepflügt. Die Leute konnten wegen der einbrechenden 
Finſterniß den Acker nicht zu Ende pflügen, vielmehr 
wurde dieſe Arbeit erſt am 16. des Morgens vollendet. 
Jene Fußſpur zeigte ſich nun nur auf dem 15. September 
Abends gepflügten Theile jenes Ackers, ein Beweis dafür, 
daß ſie erſt nach dem Pflügen dieſes Stückes entſtanden 
iſt. Auf dem andern, erſt am 16. September Morgens 
gepflügten Stücke war fie nicht ſichtbar, woraus hervor- 
geht, daß der Urheber jener Spur vor dem Umpflügen 
dieſes Stückes Landes über daſſelbe gegangen fein muß. 
Dieſe Spur wurde von dem Gensdarmen Buchholz genau 
vermeſſen. Sie rührte von einem ſogenannten einbälligen, 
oder wie die Dorfsleute ſagten, Herrenſtiefel her. Als 
ſpäter mit dem von der Spur aufgenommenen Maße der 
Stiefel des Mennike vermeſſen wurde, ſtimmten alle 
Dimenftonen, nur war der Stiefel 3 Zoll größer. Da⸗ 
durch wurde der Verdacht gegen Mennike bedeutend 
geſteigert, beſonders da Mennike beim Feuer gar nicht 
zugegen ſein wollte; es kam zu ſeiner Verhaf⸗ 
tung. Dabei ſagte der Gensdarm Buchholz dem Mennike, 
er möchte nur geſtehen, er ſei geſehen worden. Wenn 
er geſtände, würde er nicht vor das Schwurgericht kom⸗ 
men und mit der halben Strafe davonkommen. Mennike 
erwiderte darauf, das ſei ſchon zu ſpät, da es ja bereits 
der Staatsanwalt in Händen habe, er würde deshalb 
nicht geſtehen, übrigene ſei ihm auch der Wichert zu böſe. 
Mennike beſprach ſich indeſſen noch mit feiner Ehefrau, 
und dieſe ging in feinem Auftrage zu Wichert, um den⸗ 
ſelben zur Zurücknahme der Denunciation zu bewegen 
und ihn zu dieſem Zwecke zu ihrem Manne zu bringen. 
Als die Frau Mennike zu Wichert kam, ſtreckte fie ihm 
die Hände entgegen und ſagte: „So fo, Herr Wichert, 
muß ich zu Ihnen kommen! Erbarmen Sie ſich, helfen 
Sie! Bedenken Sie eine Frau mit unmündigen Kindern.“ 
— Sie richtete indeſſen Nichts aus und kam ohne Wichert 
zurück. Mennike rief ihr nun entgegen: „Siehſt du, 
weshalb biſt du hingegangen? Nun haſt du zu Wichert 
geſagt, daß ich es gethan habe?“ — Alle dieſe Umftände, 
die durch die Beweisaufnahme feſtgeſtellt wurden, über⸗ 
zeugten die Geſchwornen von der Schuld des Angeklag⸗ 
ten. Demzufolge wurde Mennike zu 5 Jahren Zucht- 
haus perurthbeilt. (G. ©.) 

Fahrt von Amorgo nach Santorin 

im griechiſchen Inſelmeere und die erſte Landung 
auf dieſer Inſel. 
Am 7. und 8. September 1837. 
Von Carl Ritter. 


(Schluß.) 
Als wir am ſpäten Abend des erſten Ruhetages 
in Phirä im freundſchaftlichen Geſpräche nun auch 
Projekte wegen der antiquariſchen Exkurſionen für 
die folgenden Tage entworfen, und deshalb un⸗ 
ſeres gelehrten Philologen Beckh fo eben gedruckte 
Abhandlung über die alten griechiſchen Inſchriften 


auf Therra (Santorin) die an Profeſſor R. zum Ge⸗ 
ſchenk von Idemſelben mitgebracht hatte, aufſchlugen, 
waren wir bei Leſung einer Stelle, Seite 99 der 
Abhandlung, nicht wenig frappirt über ſein Divina⸗ 
tions⸗Vermögen und das von ihm aus dieſen Mo⸗ 
numenten gezogene Reſultat für Characteriftif der 
antiken Theräer, zu dem unſere gemachte Erfahrung 
dieſes einzigen Tages, über denſelben Character der 
heutigen Santoriner Ariſtokraten, den merkwürdigſten 
frappanteſten Beleg und Kommentar darbot. 

Wo von dem Stifter der Doriſchen Kolonie der 
Theräer, nach zahlreichen und über feine früheſten 
Anſiedler ſehr belehrenden Genealogien und Inſerip⸗ 
tionen, aus dem höchſten griechiſchen Alterthume, die 
ſich auf Santorins Felswänden noch heute vorfinden, 
die Rede iſt, nämlich von Theras dem Aegiden, ei⸗ 
nem Sprößling der glänzenden Königsgeſchlechter der 
Lakoner und Minyer Herrſchaften, heißt es am Schluß: 

„Gewobnt, bei den Hellenen überall demokrati⸗ 
ſche Gleichheit anzunehmen, muß man befremdet ſein, 
daß wir einen ſo genauen Zuſammenhang der edlen 
Familien und eine Abgeſchloſſenheit derſelben unter 
ſich annehmen, und überall bei der Erklärung dieſer 
Inſchriften vorausgeſetzt haben. Aber in dieſer 
Wahrheit iſt nirgends mehr Adelſtolz, als bei den 
Hellenen vorhanden geweſen; vorzüglich aber hielt 
ſich dieſer in den Doriſchen Staaten, in welchen die 
Herrſchaft des Adels am längſten fortdauerte, und 
nach dem Zeugniß des Ariſtotoles (Polit. IV. 3, 8) 
waren in Thera die durch Adel Ausgezeichneten, 
welche die Kolonie gegründet hatten, und natürlich 
ihren Nachkommen ausſchließlich im Beſitz der Aem⸗ 
er geweſen, und bildeten nur einen kleinen Theil der 
Bevölkerung: um ſo erklärlicher iſt gerade hier der 
Zuſammenhang der edlen Geſchlechter, welche ſich un⸗ 
ſtreitig bis in die Kaiſerzeiten mit Doriſcher Hart⸗ 
näckigkeit abgeſondert erhielten.“ — 

Ein überraſchendes Reſultat aus den Verhält⸗ 
niſſen einer antiken klaſſiſchen Zeit, anwendbar, wie 
dieſes, auch auf die modernſte Gegenwart kann kaum 
aus ſolchen fernliegenden authentiſchen Quellen gezo⸗ 
gen werden; wir wurden damals lebhaft von der 
Vivacität der an Dauer dieſes bis heute vorherr⸗ 
ſchenden hiſtoriſchen Characters, jene Doriſchen Ari- 
ſtokraten auf der ſeltſamen Inſel, ergriffen, und nicht 
wenig bereichert vom glücklich durchlebten Ruhetage, 
gingen wir, mit neuen Projecten zu unſern antiquge 
riſchen Exkurſionen für die drei folgenden Tage erſt 
mit dem Mondſchein der Mitternacht zur Ruhe. 


Preußen's Freiheitshelden. 


Wen preiſ' ich lieber, Muſe des Thatenruhms, 
Mit deiner Tuba tönendem * a 
Wen ſingt begeiſtert meine Lippe 
Lieber im Klange des deutſchen Liedes, 
Als Preußen's Helden, welche den ſchönen Tod 
Für Lieb' und Ruhm, für König und Vaterland, 
Für deutſche Freiheit einſt erlitten, 
In Myriaden der Feinde dringend? 
Die Helden, die den rieſigen Todeskampf 
Mit jenem Großen, Mächtigen ausgekämpft, 
Aus deren Herzensblut die Freiheit 
Auf zu den Wipfeln der Eichen ſproßte: 
Dich, Schill, vor allen preiſ' ich! Du edler Held, 
Verſtoßen ſelbſt vom eigenen Vaterland 
(Alſo gebot's der Unterdrücker!) 
Aber geſtorben für ſeine Freiheit; 
Dich, Scharnhorſt, dann, deſſ' muthiger ſtarker Sinn 
Das Preußenvolk in edler Begeiſterung 
Zum Schutz des Königs und des Landes 
Weckend zu rüſtigem Kampf bereitet. 
Auch Dich verſchweig' ich, Theodor Körner, nicht, — 
Gebettet dort auf blutigem Ehrenfeld 
In hoher Eichenwipfel Rauſchen; — 
Singend verhauchteſt Du frei die Seele! — 
O daß ich nicht, ihr Helden, mit euch gelebt 
Geſtorben nicht den rühmlichen Tod mit euch! 
Von theurem Auge wären Thränen, 
Thränen der Liebe mir dann gefloſſen, 
und meinen Namen prieſe des Ruhmes Schall 
Als edles Beiſpiel preußiſchen Jünglingen, 
Und grünes Eichenlaub umzöge 
Ehrend mein Grab bis in ſpäte Zeiten; 
Und Muth entkeimt' und edles Gefühl alsdann 
Der Bruſt des Wandrers, ſäh' er im Abendroth 
Der Urne Kranz, und ſeine Wangen 
Näßte beſchleichend der Rührung Thräne! — 
Doch warum klagen, daß mir ein ſolches Loos 
Derſagt das Schſeſal, friedlich der Landmann jetzt 
Dem Pfluge folgt, kein Unterdrücker 
Jünglinge Preußens zum Kampfe un. 
Wohl herrlich iſt's, zum Wohle des Vaterlands 
Benin unge bol binſtürmen 1 Kampf und Tod, 
Mit warmem Blut und ſtarkem Arme 
Brechen die Kette des Unterdrückers; — 
Doch Bürgertugend ſpendet nicht mindern Kranz 
Als Heldenkämpfe; ſchöner eracht' ich's faft 
Ein langes, ſegenreiches Leben 
Weihn dem geliebteſten Vaterlande! 


F. B. 


Vermiſchtes. 


„,“ Bei den in neueſter Zeit mit mehr Verſtand und 
daher auch mit beſſerem Erfolge, als früher betriebenen 
Ausgrabungen von Pompeji ift vor Kurzem ein höchſt 
intereſſanter Fund gemacht worden. Es war der voll. 
ſtändige und genaue Abdruck eines bei der Verſchüttung 
umgekommenen Pompejaners. Er hatte ſich augenſchein⸗ 
lich grade flüchten wollen und hatte eben ſein Geld und 
ſeine Koſtbarkeiten zu ſich geſteckt, als er von dem dichten 
Aſchenregen überraſcht und erſtickt wurde. Die Aſche 
üllte ihn ein und bildete, ſich verhärtend, eine ſcharfe 
odtenmaske, welche mit überraſchender Genauigkeit jedes 
Haar, jede Kleiderfalte und jeden Zug des Verſchütteten 
igt. Wenn die Alterthumsforſcher noch irgend einen 
weifel haben über die Friſur der Römer oder über ihre 
Art, den Knoten an den Sandalen zu ſchürzen, I 
können fie denfelben nach dieſem Abdruck ohne Mühe 
löſen. Von dem Modell des Abdruckes iſt nur das Ge⸗ 
rippe übrig geblieben. 


—T—T—V—V—V—V———— — 
Kirchliche Nachrichten vom 9. bis 16. März. 

St. Marien. Getauft: Diener Bork Tochter 
Eliſabeth Anna Friederike. 

n Bürgermeiſter Dr. Joh. Heinr. Chriſt. 
Lintz mit Frau Clara Friederike Schönberg geb. Saling 
in Dresden. Gymnaſial-Lehrer Dr. Carl ouigs Otto 
Eichhorſt mit Igfr. Clara Natalie Morré in re 

Geſtorben: Tiſchlermſtr. Schönicke Sohn Carl Jo 
Albert, 7 M., Lungenentzündung. Dr. med. Ernſt Wilh. 
Nollau, 62 J., Waſſerſucht. Actuar Eduard Marczinski, 
58 J., Lungenſchwindſucht. 

St. Johann. Getauft: Schiffszimmergeſ. Blank 
1 Heinr. Franz. Herrn Kett Tochter Eliſabeth 
Roſalie. 

Aufgeboten: Maſchiniſt Auguſt Rudolph George 
in Weichſelmünde mit Igfr. Louiſe Math. Selle. Bureau⸗ 
Aſſiſtent Leopold Groß mit Igfr. Marie Roſalie Roſalski. 

Geſtorben: Penſionirter Magiſtrats⸗Kaſſenſchreiber 
Joh. Reinh. Friedr. Hawich, 82 J., Alterſchwäche. Schuh⸗ 
machermſtr. Specht Sohn Adolph Emil, 15 T., Ver⸗ 
dauungsſtörungen. 

St. Catharinen. Getauft: Bernſteinarbeiter 
Schmechting Sohn Johann Wilhelm Theodor. Schmiede ⸗ 
geſ. Gottſchalk Sohn Hermann Max. 

Geſtorben: Unverehel. Emilie Amalie Esbeer, 
49 J. 9 M. 4 T., Waſſerſucht. 

St. Trinitatis. Geftorben: Frau Hotel- Befigerin 
Ida Schmeltzer geb. Becker, 50 J., Lungenſchwindſucht. 

Bartholomä. Getauft: Böttchermſtr. Horn Sohn 
George Carl. Speicherwaarenbändler Teſchke Tochter 
Johanna Louiſe. de . Hintz Tochter Louiſe Bertha. 
Kutſcher Zienau Tochter Auguſte Minna Maria. 
le Fuhrmann Rud. Koſchnitzki mit Igfr. 


Math. Gabin in Langefuhr. 

Geſtorben: Canzeliſten⸗Wwe. Caroline Bartſch geb. 
Görte, 47 J., Schwindſucht. Schuhmachergeſ. Falk 
Sohn Paul George Theodor, 6 M., Krämpfe. 


(Fortſetzung folgt.) 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
Observatorium der Königlichen Navigationsſchule 


zu Danzig. 
18] 8335,39 | + 2,6 [SD. mäßig, bewölkt u. trübe. 
12 335,29 4 2,9 | do. friſch, do. do. 


Schiffs-Rapport aus Neuſahrwaſſer. 

Angekommen am 17. März: 

H. Vorbrodt, Alma, v. Greifswalde, m. Ballaſt. 
Geſegelt: 
E. Grenutzenberg, Neptun, n. Fecamp, mit Holz. 
Geſegelt am 18. März. 

R. Neubepſer, v. Weikhmann, nach der Rheede. 
Angekommen am 18. März: 
C. A. Harder, Friedr. Wilh. IV., v. Bwinemünpe; 
J. J. Kräft, Carl Richard, v. Greifswald; u. J. D. Steffen, 
Aeolus, v. Greifswalde, m. Ballaſt. \ 
Nichts in Sicht. Wind: Süd⸗Oſt. 


Producten ⸗ Berichte. 
Börfen-Derkäufe zu Danzig am 18. März: 
Weizen, 110 Laſt, 136pfd. fl. 555; 134pfd. fl. 550; 
131 .32pfd. fl. 525; 182pfdb. fl. 520; 130pfd. fl. 505; 
128. 20pfd. fl. 510; 127 pfd. fl. 492; 126pfd. fl. 485 
Alles pr. 85pfd. 
Roy „115pfd. fl. 294; 121. 22pfd. fl. 306; 123. 24pfd. 
. 312 pr. 125pfd. 5 
Erbſen w. fl. 288, 291. 


Leinöl loco 1 lr. 
Spiritus 143 Thlr. 


Bf. Br. Old. 


Pr. Freiwillige Anleihe 4 4018] 101 
Staats Anleihe v. 1859. 5 1064106 
Staats- Anleihen v. 1850, 1852 1 994 98 
do. v. 1854, 55,57 .. 4 1014101 
do. v. 18 9 44 1014101 
do. 1. 1880 ir . 44 1014 101 
do. 1 18 „ 4 993 — 
Staats- Schuld ſcheie „889 89 
Prämien- Anleihe v. 1855. 3 Re 128 
Ofipreufiifhe Pfanbriefe.......- » Il — | 8 


Königsberg, 17. März. Weizen 70-76} Sgr. 
Roggen 494 —53 Sgr. 
3 Gerſte gr. 41 Sox. kl. 30—39 Sgr. 4 
Hafer 233—25 Sgr. 
Leinöl 15 Thlr. 
Rüböl 15 Thlr. 
Leinkuchen 64—67 Sgr. 
Rübkuchen 58 Sgr. 
Spiritus 15 Thlr pr. 8000 7 Tr. 


Thorn paſſirt und nach Danzig beſtimmt 
vom 14. bis incl. 17. März. 
854 Laſt Weizen, 116 Laſt Roggen, 4 Laſt Erbſen. 
Waſſerſtand 3 Fuß 3 Zoll. 


Angekommene Fremde. 
Im Engliſchen Hauſe: 
Ingenieur Wilke n. Gem. a. Inſterburg. Kaufm. 
Engler a. Borrach. 
Hotel de Berlin: 
Die Kaufl. Brueck a. Mainz u. Ayton a. London. 
Walter's Hotel: 

Rittergutsbeſ. v. Czarlinski a. Czarlin. Gutsbeſ. 
v. Gondziewski a. Wollenthal u. Siewert a. Ludolphine. 
Kaufm. Weyl a. Berlin. Landwirth More a. Waldeck. 

Schmeljer’s Hotel: 

Rittergutsbeſ. Hardt a. Lütſchen. Lieut. im 3. Garde⸗ 
Regt. v. Eberſtein a. Stettin. Pfarrer Wyglikowski a. 
Soldau. Rentier Chr. Schmelzer und Hotelbeſitzer 
Fr. Schmelzer a. Dresden. Die Kaufl. Prieſter und 
Bendemann a. Stolp, Bühler a. Apolda, Krauſe ans 
Leipzig, Heinrich a. Halle, Ohler a. Hanau, Marquart 
a. Glatz u. Wuttfen a. Bremen. 

Hotel d' Oliva: 

Rittergutsbeſ. Landsberg a. Pulkow. Die Kaufl. 
Lohde a. Heiligenſtadt u. Meyer a. Königsberg. Rentier 
Müller a. Berlin. 

Hotel de Thorn: 

Gutsbeſ. Kromrey a. Vorwerk Lung u. Teichmann 

a. Gt. Laſſuwitz. Lieut. u. Gutsbeſ. Foß a. Hoch Redlau. 
— — : TTT—— ä — 


Rentier v. Heidebrecht a. Stettin. Fabrikbeſ. Schindler 
a, Halberſtadt. Die Kaufl. Hennings a. Hamburg, 
Würtenberg a. Memel, Lange a. Tilſit und Köſter 
a. Königsberg. 


Stadt- Theater zu Danzig. 


den 19. März. (6. Abonnement No. 11.) 

er Lumpenſammler von Paris. Schau ⸗ 
ſpiel in fünf Akten, nach dem Franzöſiſchen 
von Dr. Berger. 


Freitag den 20. März. (Abonnement suspendu.) 

euefiz für Fräul. Ungar. Drei Tage aus 
dem Leben eines Spielers. Melodrama in 
3 Acten von L. Angelv. Hierauf: Lebende 
Bilder, geſtellt von dem Maler Herrn Sy. 


Smyrnaer Roſienen, EN 
ſchöne große Frucht, empfiehlt in ganzen Fäſſern 
und ausgewogen billigſt 


Heinrich Groth, senior, 
Kohlenmarkt No. 27. 


AKeenſionairinnen, die die Schule beſuchen 
wollen, finden freundliche Aufnahme 


Heil. Geiſtgaſſe 38, 1 Tr. h. 
3 — Geſundheits⸗Kaffee, 


ſowie amerikaniſchen Dampf⸗Kaffee 
pro Pfund 6 Sgr. offerirt 


Heinrich Groth, senior. 


a Emmenthaler und deut⸗ 
ſchen Schweizerkäſe, von 


vorzüglich ſchöner Qualität, empfing und offerirt 
billigſt einrich Groth, senior. 


Abonnements ⸗Einladung. 


Auch für das 2. Quartal 1863 erſcheint im Verlage von R. Gärtner in Berlin, täglich zweimal — 


Morgens und Abends — die 


Berliner Allgemeine Zeitung 


redigirt von 


Dr. Julian Schmidt. 


Organ der conſtitutionellen Partei. 
Gefällige Beſtellungen wolle man vor Schluß des laufenden Quartals in Berlin (Preis vierteljährlich 


2 Thlr., mit Botenlobn 2 Thlr. 10 Sgr.) der Expedition 


Zeitungs ⸗ Spediteure, außerhalb Preis vierteljährlich 2 
den Poſtauſtalt zugehen laſſen. 


Leipzigerſtr. 112) oder einem der bekannten 


Thlr. 114 Sgr. incluſive Poſtproviſion) der nächftliegen · 


Inſe rate finden weite Verbreitung und werden mit 2 Sgr. für die Zeile berechnet. 


Abonnements⸗Einladung. 


Mit dem 1. April d. J. beginnt ein neues Abonnement auf das im unterzeichneten Verlage erſcheinende: 


* 


Berliner Fremden 3 


Erſcheint täglich Abends 


in großem Folio⸗Format. Zweiter A 


und 


> Jahrgang. 


Anzeigeblatt. 


Nedaction und Expedition: 
Markgrafenſtr. 48. 


Abonnementspreis außerhalb pro Quartal bei allen Kgl. Poſt⸗Anſtalten: 19 Sgr. 


In Berlin 20 


Sgr. incl. Botenlohn. 


Das „Berliner Fremden- und Anzeigeblatt“ enthält unter anderem: 


Die Liſte der täglich in Berli 


Einen Tag vor der Vorſtellung die 


Theaterzettel 
Hof-, Staats- u. Geſchichts-Ka 
Amtliche Bekanntmachungen. 
Amilicher Polizeibericht. 

of- UMachrichten. 

miliche Ernennungen. 
Ordens - Verleihung, 
Perſonalien von der Armee. 
Perfonalien von der Juſtiz. 
Wöchentlicher Kirchenzettel. 
Kirchliche Aufgebote. 
Civil - Aufgebote, 
Familien- Machrichten. 

fie der perſtorbenen. 

erliner Marktpreiſe. 


Wöchentlicher Getreidebericht. 


Die Handels- Regifter. 


Der öffentliche Anzeiger 


— Lotterie⸗ 
lender. Telegr. Handels depeſchen. 
nerlooſungs-Liſten. 
Eifenb, Betriebs Ergebniffe. 
| Eermine in wechſelſachen. 
Konkurs- Nachrichten. 
Wöchentl. Terminkalender. 
— 9 Auctionen. 
Submiſſtonen. 1 
Techn. u. gewerbl. Nachrichten. 
Theater- und Muſih-Meſerate. 
Literariſche Novitäten. 
Derichte aus Vereinen. 
Vermiſchte Uachrichten. 
Cokal-Machrichten. 
Vergnügungs- Anzeiger. 
Omnibus - Jahrplan. 


n angekommenen Fremden nach amtlichen Quellen. 
Toͤglich ſofort nach der Ziehung: 


Gewinnliſte — Courszettel. 


Von der Fonds u. Productenboͤrſe die 


Eiſenbahn - Fahrpläne. 

Droſchken - Tarif. 

Driefporto - Care. 

Münz- Vergl. Tabelle. 

Sine d. Theaterplͤͤtze. 
Gebührentarif f. Telegramme. 

Die Königl. Staats-Miniſterien. 

Die Geſandtſchaften am Königl. Hofe. 
Stantpoſt - Erpeditionen, 

Polizei - Revier-Bürcaus. 
Dienſtmanns - Tarif. 

Oeffentliche Inſtitute und Gebäude, 
Berlins Statuen u. Sehenswürdigkeiten 
Waſſerſtande - Berichte. 

teoxologifhe Beobachtungen. 


U dreſſen Nachweis. 
des Berliner Fremden- und Anzeigeblatts empfiehlt ſich zur wirkſamen 


Verbreitung von Inſeraten, welche für ein gebildetes Publikum beſtimmt find. | 


Zuſertiousgebühren für die 3 gespaltene Petitzeile: Einen Silbergroſchen. 
Berlin. Königliche Geheime Ober⸗Hofbuchdruckerei (R. Decker). 


Berliner Börfe vom 17. März 1863. 


BR If. Br. Gld. — Bf. Br. Gld 

Oſtpreußiſche Pfanpbriefe »- ro... 4 | 974 | 96% | Königsberger Privatbank ........ I — 10 
pommerſche do. .... . . 31 91 — [Pommerſche Nentenbrieſe 4410 99 
do. E . 4 101 10 % Poſenſche do. —— . 441 976 — 

po ſenſche de, ae 3 — — breußiſche W ene 
do. do. ... . 33 — — Preußiſche Pank-Antheil-Scheine . 4 — 125 
F „4963 — Oeſterreich. Metalligues 5 657 6 
Weſtpreußiſche do. 8 3 sol! 85 do.  Matiomal-Anteipe „.....151| 718 70 
do. do. U 4 — 965 do. Prämien-Anleiggůhe 41.82 | — 

do. do. neue 4 — — Potniſche Schatz Obligationen 4 6834 — 
Danziger Privatbank 411045 1033] de. Cert. L. KK... 5 9144 — 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


